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Einleitung 
 
 
Sie nennen sich „Commando Cannstadt“, „Filmstadt Inferno“, „Phönix Sons“ 

oder einfach „Ultras Frankfurt“. In jedem Stadion des deutschen Profifußballs und 

immer mehr auch in den unteren Ligen bereichern sog. Ultragruppierungen1 mit 

farbenfrohen Kurvenshows und lauten Gesängen die Fanblöcke. Entstanden die 

ersten Gruppen Mitte der neunziger Jahre, so sind sie mittlerweile ein fester, 

vielerorts gar der einflussreichste, Bestandteil aller relevanten deutschen 

Fanszenen. 

Vorbildhaft für diese neuen Fangruppen scheint die italienische Ultrabewegung zu 

sein, deren Ursprung sich bereits in den späten Sechziger Jahren ausmachen lässt. 

Obwohl die dortige Szene einem stetigen Wandel unterlag, stellt sie bis heute die 

größte und einflussreichste Fanbewegung im italienischen Fußball dar. Allerdings 

gilt die Bewegung in Italien aufgrund ihres Gewaltpotentials und einer extremen 

Politisierung als äußerst gefährlich und problematisch. 

Die deutsche Ultra-Szene orientiert sich rein äußerlich stark an ihrem italienischen 

Vorbild. Zwar spricht sich der Großteil der hiesigen Bewegung gegen die 

Anwendung von Gewalt sowie gegen das Hereintragen von politischen Themen 

ins Stadion aus, trotzdem haben die Gruppen mit geringer Akzeptanz bei Vereinen 

und Publikum sowie starker Repression durch Polizei und Ordnungsdienste zu 

kämpfen. 

Mit verantwortlich für den Umstand, dass die Ultragruppen oftmals mit Gewalt 

und Hooliganismus in Verbindung gebracht werden, könnte meines Erachtens 

nach die weitgehende Unerforschtheit dieser Szene sein. Außer einigen Aufsätzen 

und Zeitungsartikeln existiert meines Wissens nach keine eigenständige Literatur 

zum Thema. Da ich selber regelmäßig Fußballspiele im Stadion besuche, lag es 

für mich nahe eine eigenständige Forschung in diesem Bereich zu betreiben. 

Als Vorbereitung auf das Thema habe ich an drei Podiumsdiskussionen 

teilgenommen. Die erste wurde vom Bündnis Aktiver Fußballfans veranstaltet und 

stand unter dem Motto „Football with(out) politics: BAFF2 und Ultras 

diskutieren“. Die zweite wurde von den „Ultra` Sankt Pauli“ organisiert. Das 

Thema dieser Veranstaltung lautete „Ultras beim FC St.Pauli – Geschichte, 

                                                 
1 Der Begriff „Ultras“ wird in verschiedenen Publikationen mit der Bezeichnung „Extremfans“ 
übersetzt. 
2 „Bündnis aktiver Fußballfans“ 
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Anspruch, Gegenwart“. Die letzte Podiumsdiskussion zur Problematik 

„Stadionverbote – was tun?“ fand auf Initiative mehrerer beim FC St. Pauli 

beheimateter Fangruppen statt. Außerdem habe ich innerhalb der Szenen, der von 

mir untersuchten Gruppen teilnehmende Beobachtungen durchgeführt, die ich 

aufgrund des begrenzten Rahmens dieser Arbeit allerdings nicht darstellen kann, 

die mir jedoch hinsichtlich der von mir gewählten Forschungsmethode eine große 

Hilfe waren. 

Als Methode schien mir das offene leitfadengestützte Interview sinnvoll, da es mir 

aufgrund der relativ offensichtlichen Heterogenität der Szene nicht um die 

Erhebung „harter Fakten“ ging, sondern eher um das Erkennen von Stimmungen, 

Tendenzen, Entwicklungen und Problemlagen innerhalb dieser neuen 

Fanbewegung. 

Ich möchte in der vorliegenden Arbeit beleuchten, wo die Ursachen für die 

Entstehung dieser neuen Jugendkultur liegen und in wie fern sie sich von der 

herkömmlichen Fußballfankultur unterscheidet. Wofür stehen die Gruppen, wie 

inszenieren sie sich, welche Philosophie steckt hinter dem „Ultra-Sein“? Was sind 

die zentralen Themen und Forderungen der Ultras, wo sehen sie Probleme? Und 

vor allem: Geht von ihnen tatsächlich eine Gefahr aus? 

Die vorliegende Arbeit ist in fünf Teilbereiche gegliedert. Im ersten Abschnitt 

möchte ich einen kurzen Überblick über die deutsche Fanszene bis zur Gründung 

der Ultragruppierungen geben, da sich natürlich einige ihre Wurzeln in den schon 

vorhandenen Strukturen finden. Im zweiten Teil soll es um die Ultrabewegung an 

sich gehen. Hier stelle ich zuerst die italienische Ultraszene vor, da diese in 

gewisser Hinsicht Vorbildcharakter für ihr deutsches Pendant besitzt. Danach 

gehe ich näher auf die deutsche Szene ein, wobei die Schwerpunkte auf deren 

Selbstdarstellung und der Wahrnehmung der Gruppen durch Dritte liegen soll. Im 

anschließenden Abschnitt der Arbeit stelle ich jene aktuellen Entwicklungen im 

modernen Fußball dar, welche nach Meinung der Ultraszene konträr zu den 

Interessen der Fans verlaufen. Der vierte Teil befasst sich ausführlich mit den 

Interviews mit den Vertretern der beiden untersuchten Gruppen. Nachdem ich 

dort kurz auf die Methodik und die Interviewpartner eingehe, stelle ich 

ausführlich deren Aussagen zu von mir gewählten Themenschwerpunkten dar. Im 

abschließenden Abschnitt werde ich versuchen, aus den vorher gewonnen 
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Erkenntnissen und den Ergebnissen der Interviews Schlüsse in Bezug auf die 

Fragestellung zu ziehen. 

Ich verwende in dieser Arbeit ausschließlich die männliche Form. Dies soll weder 

diskriminierend sein, noch bedeuten, dass es keine Frauen in der Fußballfanszene 

gibt. Es dient ausschließlich der besseren Lesbarkeit.  

Abschließend möchte ich mich noch bei meinen beiden Interviewpartnern Orhan 

und Bo3 bedanken, ohne die diese Untersuchung nicht möglich gewesen wäre. 

Ebenso geht ein Dank an Thomas Hafke vom Bremer Fanprojekt, der mir bei der 

Auswahl meines ersten Interviewpartners geholfen hat und mir bezüglich der 

Methodik einige hilfreiche Tipps geben konnte. 

 

 

 

 

 

 

 

   

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                 
3 Name geändert 
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1. Fußballfans 
 
 
1.1 Entwicklung der Fankultur in der Bundesrepublik 
 

Als der Braunschweiger Lehrer Konrad Koch 1874 das Fußballspiel in 

Deutschland einführte, handelte es sich hierbei zunächst um ein Schulspiel, 

welches einzig von wenigen privilegierten Gymnasiasten betrieben wurde. Es 

dauerte jedoch nicht lange bis sich das Spiel auch unter Jugendlichen auf der 

Straße durchsetzte, wo fortan noch arg wilde aber emotional geführte Matches 

ausgetragen wurden. Es war der TSV Eintracht Braunschweig, der zwanzig Jahre 

nach der Einführung des Fußballs in Deutschland als erster Fußballverein auch 

Erwachsenen das Spielen ermöglichte. Zum Leben wurde der Fußball jedoch erst 

erweckt, als um die Jahrhundertwende auch die Arbeiter diesen Sport für sich 

entdeckten, worauf die Fußballvereine wie Pilze aus dem Boden schossen (vgl. 

Becker/Pilz, 1988: 16). 

Parallel dazu entwickelte sich nicht nur auf dem Spielfeld sondern auch bei den 

Zuschauern rund um die Sportplätze eine nicht geahnte Begeisterung: 1931 bspw. 

säumten über 70.000 Menschen beim Freundschaftsspiel zwischen Schalke 04 

und Fortuna Düsseldorf nicht nur die Ränge, sondern standen teilweise direkt am 

Spielfeldrand und saßen sogar auf den Toren. Laut Pilz und Becker, steckte hinter 

dieser Begeisterung damals „die eindeutige soziale Zuordnung der Vereine 

(Arbeiter- gegen Bonzenvereine) und vor allem die lebensgeschichtliche 

Verbundenheit mit dem Verein“ (ebd.: 18ff). So waren die Fußballspiele jener 

Zeit regelrechte „Klassenkämpfe“(ebd.). 

Eine eigenständige jugendliche Fankultur bildete sich erst mit der Gründung der 

Bundesliga im Jahre 1963 heraus. Nach dem die Stadien anlässlich der WM `74 

einschneidende bauliche Veränderungen erfahren hatten, fanden die jungen 

Anhänger ihren Platz in der Folge in den Kurvenbereichen, wo sie sich auch bis 

heute noch verorten (Giesenbauer, 2000: 118). In dieser Phase begannen die Fans 

nach britischem Vorbild durch rhythmisches Klatschen und das Absingen eigener 

Lieder ihr Team zu unterstützen. Auch optisch identifizierte man sich nun mit 

seinem Club: Zum obligatorischen Schal in den Vereinsfarben kamen nun Fahnen 

und die sog. Kutte, eine Jeansweste, welche von den jungen Fans mit 

Fußballaufnähern dekoriert wurde (ebd.). Organisiert waren diese sog. Kuttenfans, 
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welche bis in die Mitte der 90er Jahre die Meinungsführer in den Kurven bleiben 

sollten,  hauptsächlich in Fanclubs. 

Als Gegengewicht zu den absolut fußballzentrierten „Kutten“ gruppierten sich in 

den 80er Jahren bei nahezu jedem Proficlub der Republik die Hooligans, welche 

den Fußball als Bühne für gewalttätige Auseinandersetzungen nutzten (ebd.: 119). 

Obwohl nur eine Minderheit innerhalb der Fanszene, erfreuten sich die „Hools“ 

größtmöglicher Aufmerksamkeit durch Medien und Öffentlichkeit. Heutzutage 

spielen sie allerdings nach Aussagen diverser Experten nur noch eine sehr kleine 

bis gar keine Rolle in der deutschen Fanszene. 

Die Gründe hierfür liegen laut BAFF nicht zuletzt in der Entstehung der 

deutschen Ultrabewegung gegen Ende der 90er Jahre, welche insgesamt eine 

„positivere Fankultur“ in den Kurven etabliert hat und gerade auf junge Menschen 

einen attraktiveren Anziehungspunkt darstellt, „als die doch eher als tumb und 

überholt angesehenen Hooligans und Kutten“ (BAFF, 2004: 166). So bescheinigt 

auch Scheidle, dass „sich seit 1998 das Bild der deutschen Fußballfanszene 

sichtbar gewandelt“ hat: „Neben den bereits existierenden Fangruppen (Hooligans 

und Fanclubs) prägen seit dem auch in Deutschland verschiedene Ultragruppen 

die Stimmungslage in den Fankurven zwischen München und Hamburg“ 

(Scheidle, 2002: 96). Diese neuen Gruppierungen haben sich von der englischen 

Fanszene als Vorbild abgewendet und orientieren sich zumindest auf den ersten 

Blick an der südeuropäischen und hier vor allem italienischen Ultraszene. 

Nicht vergessen werden sollte an dieser Stelle die kritische Fanszene, die sich 

1993 mit dem „Bündnis antifaschistischer Fußballfans“ ein Gesicht gab (vgl. 

Aschenbeck, 1998:169ff). Seinerzeit aus dem Zusammenschluss von Fanclubs 

und Faninitiativen aus über zehn Städten entstanden, schrieb sich „BAFF“ in 

erster Linie den Kampf gegen rechtsradikale Umtriebe in den Stadien auf die 

Fahne, wollte jedoch auch darüber hinaus für die Interessen der Fußballfans 

eintreten. Um dieses auch nach außen hin zu dokumentieren entschied man sich 

im Dezember 1995 für eine Umbenennung in „Bündnis aktiver Fußballfans“. 

BAFF setzte sich ein gegen Rassismus und Diskriminierung, ausufernde 

Kommerzialisierung sowie für den Erhalt von Stehplätzen in den Stadien und 

mehr Rechte für die Fans. In der Folge entstanden mehrere neue Initiativen, wie 

z.B. „Pro 15:30“ oder „Pro-Fans“ die ihrerseits Teile dieser Forderungen 
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übernahmen und in einigen Bereichen recht beachtliche Erfolge verbuchen 

konnten (vgl. www.pro15:30.de, www.profans.de). 

 

 

1.2 Gängige Kategorisierungen von Fußballfans 
 
1.2.1 Ausdifferenzierung der Fanszenerie nach Heitmeyer und Peter 
 
Wilhelm Heitmeyer und Jörg-Ingo Peter teilten 1988 das Fußballpublikum in drei 

Kategorien ein, die im wissenschaftlichen Diskurs bis heute ihre Gültigkeit 

erhalten haben: 

1. „Der konsumorientierte Fan“: Dieser hält sich in der Regel nicht in den 

Fankurven, sondern auf den Tribünen des Stadions auf. Er besucht die Spiele 

meistens alleine oder in wechselnden Kleingruppen. Der größte Teil seines 

sozialen Lebens und seines Umfeldes spielt sich nicht im Fußballzusammenhang 

ab und der Fußball wird von ihm nur als ein Hobby unter vielen betrachtet. Die 

Leistung der Mannschaft ist für ihn das entscheidende Kriterium für den 

Stadionbesuch. Stimmt diese nicht, bleibt der konsumorientierte Fan dem Stadion 

fern. 

2. „Der fußballzentrierte Fan“: Auch für ihn spielt die Leistung der Mannschaft 

eine entscheidende Rolle. Allerdings kann eine schwache Leistung oder gar ein 

Abstieg ihn nicht davon abhalten, sein Team trotzdem weiter zu unterstützen, er 

bleibt auch in schlechten Zeiten treu. Das Fußballumfeld hat für ihn eine hohe 

soziale Anerkennungsrelevanz. Er ist stark gruppenorientiert, oftmals Mitglied 

eines Fanclubs und besucht die Spiele somit nicht alleine. Im Stadion ist er direkt 

in der Fankurve anzutreffen. 

3. „Der erlebnisorientierte Fan“: Die sportliche Bedeutung des Spiels ist für ihn 

ambivalent. Es wird mit seinem gesamten „Drumherum“ als Spektakel 

empfunden. Somit ist der Fußball selbst austauschbar, da eher der Kontakt zu 

anderen Fans und oftmals auch das Suchen von gewalttätigen Situationen im 

Vordergrund steht. Das Umfeld hat auch für ihn eine hohe soziale 

Anerkennungsrelevanz, wobei die Mitgliedschaft in organisierten Fanclubs nicht 

seine Sache ist. Im Stadion hält sich der erlebnisorientierte Fan in jenen Bereichen 

auf, „wo etwas los ist“ (vgl. Heitmeyer/Peter, 1988:32). 
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1.2.2 Ausdifferenzierung der Fanszenerie durch Ordnungsinstanzen 

 

Auch die Sicherheitsorgane und hier vor allem die Polizei nehmen seit 1991 eine 

Einteilung der Fans in drei verschiedene Kategorien vor (vgl. LKA NRW, 2003). 

Diese Kategorisierung erfolgt allerdings lediglich unter dem Aspekt des 

vermeintlichen Gefahrenpotentials der einzelnen Gruppen: 

Kategorie A: Der friedliche Fan 

Kategorie B: Der gewaltbereite/-geneigte Fan 

Kategorie C: Der gewaltsuchende Fan 

Dieses Vorgehen der Polizei scheint mir äußerst kritikwürdig zu sein. Durch diese 

Einteilung werden einzelne Personen sowie ganze Gruppen im Vorfeld 

stigmatisiert und in der Folge einer besonderen Beobachtung und Behandlung 

ausgesetzt.  
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2. Ultras 

 

 

2.1 Die italienische Ultrabewegung 
 

Im Folgenden möchte ich einen kurzen Überblick über die Entstehung und 

Entwicklung der Ultraszene in ihrem Ursprungsland geben. 

Die Wurzeln der Ultras finden sich im Italien der späten sechziger Jahre in den 

linksgerichteten Stundentenprotesten, sowie im „heißen Herbst“ der 

Arbeiterbewegung 1969. Fasziniert durch diese Phänomene beschlossen 

jugendliche Fußballfans die Kurven der Stadien zu nutzen, um ihre ablehnende 

Haltung gegen die fortschreitende soziale Ungerechtigkeit im Land darzustellen 

(vgl. Scheidle, 2002: 90ff). 

Die erste organisierte Ultragruppierung waren die 1968 gegründeten „Fossa dei 

leoni“ (Löwengrube) vom AC Mailand (vgl. Balestri/Podaliri, 1994). In der Folge 

entstanden zunächst verstärkt in Norditalien, aber bald darauf überall im ganzen 

Land, ähnliche Gruppen, wobei die Bezeichnung „Ultras“ 1971 zum ersten Mal 

auf einem Transparent in der Kurve von Sampdoria Genua auftauchte. Diese 

Bezeichnung wurde bald von der gesamten neu entstandenen Jugendkultur 

aufgegriffen, um sich so auch sprachlich von den herkömmlichen Fußballfans 

(„Tifosi“) abzugrenzen (vgl. Falk, 2004: 98ff). 

Der Kern dieser neu entstandenen Gruppen bestand zumeist aus Cliquen 

Gleichaltriger (in der Regel zwischen 15 und 20 Jahren), die aus dem gleichen 

Stadtteil stammten oder die selbe Schule besuchten. Für Falk bestand die 

Faszination dieser Gruppen vor allem in ihrer extremen politischen Einstellung, in 

der Kameradschaft, im Zusammenhalt sowie in der Auflehnung gegen die 

traditionellen Autoritäten. Aufgrund dieser Faszination übten die Gruppen auf 

Jugendliche eine magische Anziehungskraft aus und wuchsen derartig schnell, 

dass die traditionellen Fanclubs bald aus den Kurvenbereichen der Stadien 

verdrängt wurden. 

 Die Ultras „markierten“ ihr „Territorium“ mit Zaunfahnen und Transparenten, 

welche den Gruppennamen oder das Gruppenbanner zeigten. Wichtigstes 

Accessoir der einzelnen Mitglieder war der Schal in den Farben des Vereins. Ein 

sog. „Kapo“ (Anführer) gab mit Hilfe eines Megaphons die Gesänge vor. Im 

Laufe der Zeit kamen die Verwendung von pyrotechnischen Artikeln und das 
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Organisieren von Kurvenchoreographien als Mittel der Selbstdarstellung, aber 

auch als Wettbewerbsgegenstand mit anderen Gruppen hinzu. So wurde die 

lautstarke und farbenprächtige Unterstützung der Mannschaft bald genauso 

wichtig wie das eigentliche Spiel (ebd.). 

Die meisten jungen Fußballfans solidarisierten sich zunächst mit den Idealen der 

sozialistischen Bewegung und des linken Widerstandes. Ihre Affinität zur 

politischen Protestbewegung stellten die Ultras oftmals schon bei der Wahl ihrer 

Namen zur Schau: So gab es die „Brigate Rosso Nere“ (Rot-Schwarze Brigaden), 

die „Fedayn delle Roma“ (bezieht sich auf Guerillagruppe der PLO) oder die 

Gruppe „il Coletiva Viola“ (in Anlehnung an die 68er-Bewegung). Doch auch der 

Einsatz von Spruchbändern, Doppelhaltern und Megaphonen im Stadion, zeigte 

die Nähe der Szene zur damaligen politischen Demonstrationskultur. Zudem 

hielten Lieder der Arbeiterbewegung sowie des antifaschistischen Widerstandes 

Einzug in die Fankurven der Stadien (vgl. Falk, 2002: 90ff). 

Doch schon zu Beginn der siebziger Jahre formierten sich auch Gruppen, die 

rechtes Gesinnungsgut in die Stadien brachten. Zu nennen wären hier z.B. die 

„Boys“ von Inter Mailand, welche von der „Fronte della Gioventù“ der 

Jugendorganisation der neofaschistischen MSI beherrscht wurde, oder die 

„Eagles“ von Lazio Rom, die den herrschaftlichen Adler des Faschismus als ihr 

Symbol verwendeten (vgl. Balestri/Podaliri, 1994). 

Kurze Zeit nach der Etablierung der Ultragruppen entwickelten sich auch die 

ersten Rivalitäten und Allianzen zwischen den selbigen. Hierfür gab es eine Reihe 

von Faktoren und Einflüssen. So konnten regionale oder innerstädtische 

Konflikte, alte Rivalitäten oder Freundschaften aus der „Vor-Ultrazeit“ und 

letztendlich auch die politische Einstellung der Gruppen für große Sympathien, 

aber auch erbitterten Hass zwischen den Anhängern sorgen. In Folge dieser 

starken Rivalitäten kam es zu einem sprunghaften Anstieg der Gewalt innerhalb 

der Fußballstadien (ebd.). Die Behörden reagierten mit einer massiven 

Verstärkung der Polizeipräsenz, was jedoch lediglich zu einer Verlagerung der 

Gewalttätigkeiten auf das Stadionumfeld führte. Die Brutalität der 

Auseinandersetzungen nahm im Laufe der Jahre ständig zu. Vermehrt wurde nun 

auch mit Waffen und Leuchtspurmunition gekämpft. Ihren tragischen Höhepunkt 

erreichte die Gewalt im Jahre 1979, als der Lazio Rom-Fan Vicenzo Papparelli 

durch Leuchtspurmunition tödlich getroffen wurde (vgl. Scheidle, 2002: 94). 
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Doch auch in den Achtziger Jahren nahmen die Gewalttätigkeiten weiter zu. Seit 

1982 sind mittlerweile elf Fans bei Auseinandersetzungen ums Leben gekommen, 

darunter drei durch massive Übergriffe seitens der Polizei. 

Parallel dazu war eine Entpolitisierung sowie eine innere Aufspaltung der Szene 

zu verzeichnen. Scheidle beschreibt zum Ende der 80er Jahre einen 

fortschreitenden Verlust der Hegemonie in den Kurven. So drohte eine Spaltung 

der Ultras in folgende Gruppen: 

„-    diejenigen, die sich über eine latente Gewaltbereitschaft definieren, 

- diejenigen, die sich nach wie vor politisch positionieren, 

- und diejenigen, die sich ausschließlich als Fans ihrer Mannschaft verstehen 

und diese durch positive Stimmung im Stadion unterstützen wollen“ (ebd.: 

95). 

Hierzu fügt Scheidle jedoch zwei wesentliche Punkte an: Zum einen ist es bei der 

Betrachtung der Gewalttätigkeiten äußerst wichtig zu wissen, dass in Italien die 

Hooligans nicht als eigenständige Gruppen agierten und gesehen wurden, 

sondern sich selber als Teil der Ultras verstanden. Außerdem sagt Scheidle, dass 

der größte Teil der italienischen Ultraszene sich weder als gewaltbereit noch als 

politisch motiviert betrachtet. Hieraus ergibt sich meiner Ansicht nach vor allem 

hinsichtlich der Gewaltproblematik ein völlig neuer Aspekt: Man begeht einen 

kapitalen Fehler, wenn im Rahmen der dargestellten Problematik von den Ultras 

als homogene Masse ausgegangen wird. Viel mehr sollte man die einzelnen 

Strömungen isoliert voneinander betrachten. 

Interessant sind auch die Folgen der fortschreitenden Entpolitisierung im Laufe 

der 80er Jahre, welche als Resultat einer Entpolitisierung der italienischen 

Gesellschaft zu verstehen ist. Zu jener Zeit erlitt die Linke in Italien schmerzhafte 

Niederlagen und rückte immer weiter von ihrem radikalen Kurs ab, wodurch sie 

mehr und mehr an Einfluss verlor. In der Folge fiel es den Menschen immer 

schwerer sich mit ihrer Politik zu identifizieren: „Zugleich ist die linke 

Massenkultur in der Bevölkerung weggebrochen; und für viele Jugendliche 

wurden Parolen wie ´machen wir die Grenzen dicht` populär“ (Balestri, in taz, 

1.2.2001). So hatte diese Entwicklung in den Fankurven zur Folge, dass diese 

sich zwar anfänglich entpolitisierten, damit aber ein perfektes Agitationsfeld für 

rechte Organisationen und Fangruppen darstellten, welches diese auch geschickt 

zu nutzen wussten. 
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So kam es, dass sich nach 20 Jahren Ultra in den Kurven ein Generationswechsel 

vollzogen hatte, in Folge dessen Gruppen mit einer neofaschistischen Ideologie 

zu den Meinungsführern der italienischen Fanszene aufgestiegen waren. 

Rassistische Symbole und Sprechchöre waren in den Stadien nun an der 

Tagesordnung. 

Gegenwärtig stellt sich die Situation in der italienischen Ultraszene dergestalt 

dar, dass nur wenige linkspolitisch orientierte Gruppen überlebt haben (bei 

Vereinen wie Terni, Bergamo, Livorno, Empoli, Ancona). Ein Teil der Szene gibt 

sich (zumindest offiziell) unpolitisch, doch laut Scheidle hat sich mittlerweile 

„die profaschistische Politik in den Stadien durchgesetzt“ (Scheidle, 2002: 100). 

So waren Mitte der neunziger Jahre 40 rechtsradikale Ultragruppen in den 

Kurven bekannt. 

Mittlerweile ist zu beobachten, dass die neofaschistische „Forza Nuova“-Partei, 

welche als Speerspitze des italienischen Rechtsextremismus gilt äußerst 

erfolgreich mit einigen großen und einflussreichen Ultragruppen 

zusammenarbeitet. So profitieren beide Seiten von der Zusammenarbeit, denn 

einige der Gruppierungen sind mittlerweile aufgrund ihrer Mitgliederstärke 

(teilweise bis zu 15.000), der Umsätze beim Merchandising und nicht zuletzt 

durch großzügige Unterstützung durch Vereine und Politik selbst zu einem 

beängstigenden Machtfaktor angewachsen (ebd.: 100ff). 

Nach Schätzungen gibt es in Italien derzeit ca. 300.000 Ultras. 

 

 

2.2 Die deutsche Ultrabewegung 

 
2.2.1 Selbstdarstellung und Auftreten 
 
Ultragruppierungen nutzen zur Selbstdarstellung viele verschiedene Plattformen, 

wie z.B. eigene Fanzines oder auch selbstgestaltete Aufkleber, anhand derer sich 

nach Spieltagen teilweise ganze Reiserouten verschiedener Gruppen 

nachvollziehen lassen. Am wichtigsten scheint hier aber das Internet zu sein: Fast 

alle Gruppen haben mittlerweile einen Auftritt im Netz und nutzen diesen, um 

ihre Aktionen im Stadion zu dokumentieren aber auch um ihre Gruppe und ihr 

Selbstverständnis zu präsentieren. Gemeinsamkeiten lassen sich hier viele finden. 

Zum einem ist die zunehmende Kommerzialisierung des Fußballs Thema unter 
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allen Gruppierungen und auch die Repression durch Ordnungskräfte, Polizei und 

Stadionverbote wird nahezu überall beklagt. Ebenso ist die Frage nach dem 

Einbringen politischer Themen in den Fußballzusammenhang, obwohl nahezu 

überall negativ beschieden, noch vielfach ein Diskussionspunkt4. 

Viele Gruppen berufen sich im Internet auf das „Ultra-Manifest“ aus Italien, 

welches sich deutlich gegen die Kommerzialisierung im Profifußball wendet, und 

zusätzlich folgende Regeln aufstellt: „Ultras sollten: 1. Jeden unnötigen Kontakt 

oder Hilfe durch die Vereine verweigern. 2. Jede Hilfe durch die Polizei 

verweigern. 3. Untereinander besser zusammenarbeiten. 4. In Eigenorganisation 

zu Auswärtsspielen reisen. 5. Mit den Ultras anderer Vereine zusammenarbeiten, 

um die Ware TV-Fußball unattraktiver zu machen. 6. Sich nicht von Autoritäten 

unterdrücken lassen und an Spielen unbedingt Präsenz zeigen“ 

(www.asromaultras.it/manifesto.html#german). 

Die Präsenz im Stadion ist der am leichtesten wahrnehmbare Teil des Auftretens 

der Gruppen. Hier sind sie in ihrem Element, hier verdichtet sich ihre Präsentation 

auf das Wesentliche. Auffällig ist, dass die stimmliche Unterstützung der 

Mannschaft nicht mehr so stark vom Spielverlauf oder Spielstand abhängig zu 

sein scheint wie das in früheren Jahren der Fall war: „Für die Ultras hat neben 

dem sportlichen Erfolg der Mannschaft auch ihre eigene Performance immens an 

Bedeutung gewonnen. Sie sehen sich im Wettstreit mit den anderen Ultra-

Gruppen, wer die beste Show hinlegt. Mindestens so oft wie auf das Feld wird 

jetzt auch zur anderen Stadionseite geschaut und begutachtet, was dort geboten 

wird“ (Gabriel, 2004: 190). Die Koordinierung des „Supports“5 wird in der Regel 

von einem „Einpeitscher“ mit Hilfe eines Megaphons geregelt. Der optische Teil 

der Präsentation im Stadion zeichnet sich vor allem durch organisierte 

Choreographien zum Einlaufen der Mannschaft aus. Darüber hinaus werden 

Transparente mit Symbolen oder Botschaften hochgehalten oder als Zaunfahnen 

an eben jenem befestigt. Auffällig ist, dass sich bei der Wahl der Symbole neben 

den obligatorischen Gruppenbannern oftmals einer linksliberalen Metaphorik 

bedient wird (ebd.: 191). So sind die Zeichentrickfiguren der antiautoritären 

Zeichentrickserien „die Simpsons“ und „South Park“ ebenso beliebte Motive, wie 

das Konterfei Che Guevaras, ein Hanfblatt oder die Farben des Afrikanischen 

                                                 
4 Die meines Wissens nach einzigen größeren Gruppen, die hierbei Ausnahmen bilden, sind 
„Ultra` Sankt Pauli“ und „Filmstadtinferno“ aus Babelsberg. 
5 Unterstützung der Mannschaft 



 13

Kontinents. Auch konkrete Botschaften, bspw. an die gegnerischen Fans („Das 

Feuer im Pott sind wir! Die öden Bonzen, das seid ihr!“), an die eigene 

Mannschaft („Endspurt“), an den Verein („Kommt P.W., sagen wir adé!“) oder 

auch die an allgemeine Fußballöffentlichkeit („Gegen den modernen Fußball“)6, 

werden gerne mittels beschrifteter Tapetenbahnen präsentiert. Diese Transparente 

sind somit ein sinnvoller Indikator für das aktuelle Meinungs- und Stimmungsbild 

der Szene. 

Im Mai 2002 gab es zudem eine Demonstration in Berlin, bei der knapp 3000 

Fans verschiedener Vereine, unter ihnen zahlreiche Ultras, auf die Probleme der 

aktiven Fanszene aufmerksam machen wollten. Auf einem großen Banner stand 

da zu lesen: „Wir leisten Widerstand gegen die Konsum- und 

Kommerzmaschinerie der Vereine, Konzerne und Medien und scheißen auf deren 

Doppelmoral und Scheinheiligkeit – einerseits mit uns Fans werben und uns 

andererseits schikanieren und kriminalisieren! Wir sind gegen die Kaputtmacher 

der Fankultur, gegen die Kaputtmacher des Fußballs!“ (vgl. Phönix aus der Asche 

Nr.9, 2002/03). Allerdings bleibt festzuhalten, dass diese Aktion in den Medien 

kaum Beachtung fand, vielleicht weil die befürchteten gewalttätigen 

Auseinandersetzungen ausblieben, wie BAFF vermutet (vgl. Baff, 2004). 

 

 

2.2.2 Öffentliche Wahrnehmung 
 
Obwohl mittlerweile die Kurvenbilder in den Stadien der gesamten Republik 

maßgeblich prägend, tauchen die Ultragruppierungen im öffentlichen 

Meinungsbild bis heute nicht auf oder werden fälschlicherweise mit  

Hooligangruppen gleichgesetzt.  

Maßgeblich mitbestimmend ist hier meines Erachtens die Berichterstattung 

seitens der Presse, die nach langer Zeit des Ignorierens des Phänomens reißerisch 

und unsachlich mit dem Thema umgeht. Als Beispielhaft mag hier ein Artikel 

namens „Ultra-Fans – Auf den Spuren der Hooligans“ gelten, der am 20.1.2005 

bei Spiegel Online zu lesen war: „Der Trend ist eindeutig: Immer mehr 

Fußballfans sehen ihren Sport durch Kommerzialisierung in Gefahr und laufen zu 

Ultra-Gruppierungen über. Häufig kommt es dabei zu Konflikten mit Vereinen 

und Polizei. Vor allem die steigende Gewaltbereitschaft bereitet Sorgen - gerade 

                                                 
6 Alle Beispiele aus: Stadionweltmagazin Nr.3, 2004 
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im Hinblick auf die WM 2006 in Deutschland“ (Kröner, 2005). Diese 

Vorgehensweise der Medien deckt sich mit der Einschätzung Aschenbecks 

(Aschenbeck, 1998: 94ff) und der des BAFF, die eine generelle Fokussierung der 

medialen Berichterstattung über Fußballfans auf Gewalt- und Problemaspekte 

feststellen: „Für Presse, Funk und Fernsehen existieren Fans nahezu 

ausschließlich als Randalierer, Säufer und Neonazis – eben als Problemgruppe“ 

(Baff, 2004: 174). 

Auch im Fernsehen wird sehr ambivalent mit dem Phänomen umgegangen. 

Betrachtet man bspw. musikunterlegte Trailer als Werbung für bestimmte 

Fußballsendungen, sieht man mit hoher Wahrscheinlichkeit Fankurven, die in 

Rauch gehüllt und von bengalischen Feuern erleuchtet sind. Dieses wird vom 

Fernsehen als „tolle Atmosphäre“ und „pure Emotion“ verkauft. Wird jedoch 

während einer Liveübertragung im Fanblock mit Pyrotechnik gearbeitet, bemühen 

sich die Kommentatoren in aller Regel schnell zu versichern, dieses seien 

“Radaubrüder, Krawallmacher“ aber „keine Fußballfans“ (Meister, 20004: 71). 

Allerdings bleibt auch festzustellen, dass die beiden populärsten deutschen 

Sportzeitschriften in der letzten Zeit versucht haben, sich dem Thema auf 

differenzierte Weise zu nähern. So warf das „Sportbild Sonderheft Fanreport“ die 

Frage auf: „Wer sind eigentlich die Ultras?“ Und ließ hierfür den Fanbeauftragten 

des FC Bayern („früher selbst Extrem-Fan“) zu Wort kommen: „Die wollen mit 

ausgefallenen Aktionen die Stimmung verbessern (...) ein klein wenig 

Selbstdarstellung ist sicher auch dabei (...) das sind junge Leute (...) von denen 

geht keine ernsthafte Bedrohung aus, vielleicht braucht die Polizei noch etwas, 

um zu realisieren, dass sie oft mit Kanonen auf Spatzen schießt“ (Dresslein, 2004: 

25). Und auch das Kicker-Sportmagazin führte ein Interview mit drei Vertretern 

verschiedener deutscher Ultragruppen, in welchem diese ihr Anliegen und ihre 

Probleme („Der Kommerz, die Polizeiwillkür, die uns zu schaffen macht, die 

öffentliche Darstellung“) darlegen konnten (vgl. Lußem, von Nocks, von Imhoff, 

2004). 

Trotzdem sind die Ultras und ihre Fankultur im öffentlichen Meinungsbild noch 

lange nicht angekommen. Als ich in meinem Bekanntenkreis über das Vorhaben 

meiner Examensarbeit sprach, konnte ich dieses nachdrücklich feststellen – Man 

beschied mir, dass es sehr mutig von mir sei, mich „mit diesen Hooligans zum 

Interview zu treffen“. 
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2.2.3 Die Sicht der Vereine 
 
Vielerorts ist eine ambivalente Haltung der Vereine ihren Ultragruppierungen 

gegenüber zu beobachten. Natürlich sind die Choreographien und die gute 

Stimmung, welche die Ultras produzieren, grundsätzlich gern gesehen. So hat 

Bayernmanager Hoeneß z.B. sogar die Choreographie der Münchener Ultras zum 

Champions-League-Finale 2001 als Bild über seinem Schreibtisch hängen (vgl. 

Biermann, 2003). Auf der anderen Seite stellen die Gruppierungen aus Sicht der 

Clubs auch eine Bedrohung dar, da sie sich auf allen Ebenen äußerst kritisch mit 

dem Verein auseinandersetzen. 

Vor diesem Hintergrund ist vielleicht das Vorgehen des FC Bayern zu erklären, 

der im Jahre 2003 versucht hat drei ultraorientierte Fanclubs mit mehreren 

hundert Mitgliedern aus dem Stadion zu verbannen. Ihnen wurde Beteiligung an 

Ausschreitungen und Sachbeschädigung vorgeworfen sowie eine rechtsradikale 

Gesinnung unterstellt (ebd.). Aus diesen Gründen sollten sie keine Dauerkarten 

mehr erhalten. Die Beschuldigten wiesen die Vorwürfe allerdings zurück. Dem 

FC Bayern gelang es in der Folge auch nicht Beweise vorzubringen, so dass der 

Versuch die Gruppen aus dem Stadion zu drängen fehlschlug. 

Ein weiteres Beispiel ereignete sich kürzlich in Hannover. Dort protestierten 

Mitglieder einer Ultragruppierung mittels eines Transparents gegen die 

ausufernde Eröffnungsshow der AWDarena. Nachdem der Ordnungsdienst den 

Fans androhte, sie aus dem Stadion zu entfernen, wenn das Plakat nicht 

verschwinden würde, setzten diese ihren Protest vor dem V.I.P.-Bereich des 

Stadions fort. Kurze Zeit später erschien die Polizei, kesselte die jungen Fans ein 

und nahm deren Personalien auf. Ein betroffener wirft dem Verein vor: „Unsere 

Vereinsliebe wird in diesen Momenten jedoch auf eine harte Probe gestellt. In den 

Augen des Vorstands und der Geschäftsführer ist das höchste Ziel unseres Vereins 

(oder des Wirtschaftsunternehmens) die Vergrößerung des Kapitals. Doch die 

soziale Bedeutung des Vereins für die Stadt und vor allem für uns Jugendliche ist 

den Oberen völlig egal“ (Kößler, 2005). 

 
 
2.2.4 Polizeiliche Wahrnehmung 
 
Im ZIS – Jahresbericht Fußball 2002/03 des LKA NRW wird unter Punkt 3 

(„Störerlage“) nicht nur die gängige Kategorisierung der Zuschauer (A,B und C; 
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vgl. 1.1.2) bestätigt, sondern auch auf das vermehrte Aufkommen von 

Ultragruppen eingegangen: 

„Ergänzend dazu berichten zahlreiche Polizeibehörden über das nunmehr seit vier  

Spielzeiten festzustellende, vermehrte Auftreten von Angehörigen sog. „Ultra“-

Gruppierungen in den Anhängerschaften nahezu aller Vereine der Bundesliga wie 

auch der 2. Bundesliga, die sich nach dem Vorbild vergleichbarer Grupen in 

Italien zum Ziel gesetzt haben, durch so genannte „choreographische Aktionen“ – 

insbesondere auch durch das Abbrennen pyrotechnischer Gegenstände – eine 

„südländische“ Atmosphäre in den Stadien zu erzeugen. 

Häufig findet das Zünden von Pyrotechnik im Sichtschutz übergroßer, teilweise 

den ganzen Fanblock überspannenden Fahnen und Transparente statt, wodurch 

u.a. Videoüberwachungsmaßnahmen der Sicherheitskräfte unterlaufen werden. 

Durch die entstehende starke Rauchentwicklung kommt es regelmäßig zu 

erheblichen Belästigungen und Gesundheitsschädigungen, von denen auch eine 

Vielzahl unbeteiligter Stadionbesucher betroffen ist. 

Die überwiegende Mehrzahl der zuvor genannten Angehörigen der „Ultra“-

Gruppierungen ist zwischen 16 und 23 Jahre alt und wird von den berichtenden 

Polizeibehörden mehrheitlich (noch) in die Kategorie A, aufgrund entsprechender 

Verhaltensweisen und anlassbezogener Vorkommnisse teilweise mit deutlicher 

Tendenz in die Kategorie B und vereinzelt bereits in die Kategorie C eingestuft. 

So wird insbesondere über eine Steigerung der Aggressivität von Angehörigen der 

„Ultra“-Gruppierungen sowie eine Solidarisierung gegenüber Mitarbeitern der 

Ordnungsdienste und Einsatzkräften der Polizei berichtet, wenn diese gegenüber 

Mitgliedern der jeweiligen Gruppe einschreiten. Einzelne Aktionen geschlossener 

Gruppen aus dem Bereich der „Ultras“ deuten darauf hin, dass bei einigen 

Mitgliedern klare Tendenzen zu einer Entwicklung hooligantypischer 

Verhaltensweisen erkennbar sind“ (vgl. LKA NRW, 2003: 2ff). 

Hierzu ist anzumerken, dass Kenner der Fanszene den Sachverhalt komplett 

anders einschätzen. Laut Biermann „spielt Hooliganismus, von vereinzelten 

Ausbrüchen abgesehen, in Deutschland keine Rolle mehr. Trotzdem sind die 

Sicherheitskonzepte noch immer auf den gewalttätigen Fan der achtziger und 

frühen neunziger Jahre ausgerichtet“ (Biermann, 2003). Und der Gladbacher 

Fanbeauftragte Weinmann fordert: „Der ganze Apparat müsste eigentlich 

abgebaut werden“ (ebd.). 
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3. Entwicklungen im modernen Fußballs contra Faninteressen 
 

 

3.1 Fortschreitende Kommerzialisierung 
 
Der weltweite Profifußball ist im Laufe der letzten Jahre zu einem 

Milliardengeschäft mutiert. Hiervon blieb natürlich auch der deutsche Fußball 

nicht verschont. Vor allem der Blick der Verantwortlichen auf den Fußball hat 

sich geändert. Bayernvorstandsmitglied Rummenigge spricht offen von der „Ware 

Fußball“, welche „produziert“ wird (vgl. Jünger, 2004: 37) und um diese Ware 

gewinnbringend zu verkaufen, wurden neue (zahlungskräftigere) 

Publikumsschichten erschlossen: „Während die Bundesliga verstärkt auf neue 

Klientel setzt, gerät eine andere in den Hintergrund: Der gute alte 

Schlachtenbummler (...) Den Klubs ist es gelungen, neues Potential zu 

interessieren und zu aktivieren.“ (Richter, 2004: 12). Die Leidtragenden dieser 

Entwicklung sind somit die Fans, wobei ich mich hier auf die nach 

Heitmeyerscher Definition „fußballzentrierten“ Fans beziehe, welche sich (sofern 

noch vorhanden) zu größten Teilen in den (billigen) Stehplatzbereichen der 

Stadien wiederfinden. Es droht hier eindeutig eine Verdrängung der Fankultur 

(vgl. Kos, 2000: 87ff). Im Folgenden werde ich näher auf die hierfür 

hauptverantwortlichen Faktoren eingehen. 

 

 

3.1.1 Der Einfluss des Fernsehens 
 
Hauptverantwortlich für die „turbokapitalistische“ (Jünger, 2004: 37) 

Entwicklung des Profifußballs ist meiner Ansicht nach das Fernsehen, welches  

riesige Summen in den Fußball pumpt und darüber hinaus die ausufernde 

Vermarktung des selbigen erst ermöglicht. Musste der FC St. Pauli für die erste 

Liveübertragung eines Fußballspiels in Deutschland am 26. Dezember 1952 noch 

Geld an den übertragenden NWDR bezahlen, so machen die TV-Gelder 

heutzutage den größten Teil der Einnahmen eines Proficlubs aus. Insgesamt erhält 

die DFL7, welche für die Verteilung dieser Gelder zuständig ist, derzeit ca. 300 

Millionen Euro für den Verkauf der Übertragungsrechte (vgl. 

                                                 
7 „Deutsche Fußball Liga“: Eine selbstständige Abspaltung des DFB. Veranstalter der beiden 
Bundesligen. 
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www.netzeitung.de). Laut Bayernmanager Hoeneß sollte der Erlös in den 

nächsten Jahren jedoch sogar auf über 500 Millionen Euro ansteigen, was auch 

DFB8-Präsident Zwanziger für realistisch erachtet (vgl. www.ish.com). Aus 

diesem Umstand resultiert eine erhebliche Abhängigkeit der Vereine vom 

Fernsehen. Bereits jetzt machen bei einigen Bundesligisten die Gelder für die 

Übertragungsrechte schon mehr als die Hälfte des Gesamtumsatzes aus, wodurch 

die Wichtigkeit der Zuschauereinnahmen für die Vereine immer weiter abnimmt 

(vgl. Schubert, 2003: 84). Aus diesem Grund wird das Fernsehen von der Liga 

und den Vereinen hofiert, während die Fans in den Stadien oftmals das Nachsehen 

haben. So werden nach den Wünschen des Fernsehens bspw. zwei 

Bundesligapartien am Sonntagabend ausgetragen, eine Zweitligabegegnung findet 

sogar montagabends statt. Somit wird vor allem den Fans der Gastmannschaften 

der Besuch dieser Spiele erheblich erschwert. Außerdem wird seit einiger Zeit 

über die Einführung einer „zusätzlichen Halbzeit“ oder von sog. Auszeiten 

diskutiert, die auf der einen Seite das Spiel seines ursprünglichen Charakters 

beraubten, auf der anderen Seite dem Fernsehen jedoch die Schaltung zusätzlicher 

Werbeblöcke ermöglichen würde (vgl. Aschenbeck, 1998: 32ff). 

 

 

3.1.2 Die „Eventisierung“ des Fußballs 
 
Im Jahr 2000 fand eine Podiumsdiskussion namens „Vom Fan zum Kunden – 

über die schleichende Verdrängung einer Jugendsubkultur“9 statt, auf der 

Vertreter diverser Fanprojekte, Fangruppen und der Medien über die durch den 

Titel der Veranstaltung hinreichend erklärte Problematik debattierten. Ein 

wesentlicher Teil der Kritik bestand in der zunehmenden „Eventisierung“ des 

modernen Fußballsports. 

Die Teilnehmer beklagten, dass die Vereine es offensichtlich für notwendig 

erachten, die neu gewonnen Publikumsschichten mit einem zusätzlichen 

Unterhaltungsprogramm zu bedienen. Ein Teilnehmer: „Ich würde das, was 

momentan passiert als „Emotiotainment“ bezeichnen. Da gibt es dann 

Einpeitscher, die animieren sollen und über Videoleinwand allen gezeigt werden“ 

(Kos, 2000: 93). Somit werden die Fans einiger, ursprünglich von ihnen 

                                                 
8 Deutscher Fußball Bund 
9 Dokumentiert in: Kos, 2000: 87ff 
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übernommenen Aufgaben beraubt, welche dann auch noch zusätzlich mit 

zahlreichen Werbebotschaften verquickt werden (vgl. Ehlers, 2004). Ein anderer 

Teilnehmer bekräftigt dieses: „Die Stadionsprecher geben nicht mehr nur 

Informationen weiter sondern werden zu Animateuren. Auch das ist etwas, was 

mir fürchterlich stinkt“ (vgl. Kos, 2000: 94). Dass es nicht der Anhang in der 

Kurve ist, für den diese Show gemacht wird, bestätigt er im Folgenden: „Wenn 

ich mich auf den Stehplätzen umschaue, wie die Fans reagieren, dann ist das nicht 

mit Verständnis sondern es ist eine absolute Verärgerung da und oft auch eine 

Desillusionierung“ (ebd.: 94ff). Den Fans wird mit diesen Erscheinungen 

außerdem die Möglichkeit genommen, sich wie früher üblich vor dem Spiel 

„einzusingen“ oder sich Gesangs- oder Sprechchorduelle mit dem gegnerischen 

Fanblock zu liefern. Als Folge machen viele eine gewisse Apathie aus, die sich in 

den Kurven breit macht: „Ich finde, dass sich dieser Diebstahl noch auf einer 

anderen Ebene anspielt, und das ist die Ebene der Inszenierung. Das Fußballspiel 

an sich wurde zu ganz, ganz großen Teilen nicht nur von den 22 Akteuren auf 

dem Rasen gestaltet, sondern von denen, die drum herum saßen und ganz viel mit 

ihrer Mannschaft verbunden haben, die ganz spontane Aktionen gemacht haben, 

die die Mannschaft unterstützt haben, die die Inszenierung des gesamten Spieltags 

zu verantworten hatten. Und wenn ich heute im Stadion bin, die Cheerleader auf 

den Platz kommen, vor meinem Block stehen und mir sagen, wann und wie ich 

anzufeuern habe, ärgere ich mich. Ich finde das einen respektlosen Umgang mit 

mir“ (ebd.: 94). 

 

 

3.1.3 „Versitzplatzung“ der Stadien 
 
Im Hinblick auf die 2006 anstehende Fußball-WM in Deutschland, jedoch auch 

als Folge der oben beschriebenen „Eventisierung“ des Fußballs entstehen überall 

in der Republik neue Fußballstadien, mittlerweile meistens „Arenen“ genannt 

(man denke an die „Eventisierung“). Dies mag auf den ersten Blick auch den Fans 

in der Kurve zu gute kommen, die von den überdachten Tribünen, den besseren 

Sichtverhältnissen und den neuen sanitären und logistischen Einrichtungen 

profitieren. Allerdings ist im Zuge der Stadionneubauten und –Modernisierungen 

der Anteil der Stehplätze rapide gesunken. Zwar muss man sagen, dass in 

Deutschland vor allem durch den Einsatz örtlicher Fangruppen, Fanprojekte, 
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BAFF und „Pro-Fans“ im Vergleich zu anderen europäischen Ländern die Zahl 

der Stehplätze in den meisten Stadien immer noch relativ hoch ist. Jedoch ist die 

Kapazität, vor allem in den Gästeblöcken, keinesfalls als ausreichend zu 

bezeichnen. Die negativen Folgen sind vielschichtig: Zum einen sind die in den 

letzten Jahren massiv angestiegenen Preise für Sitzplatztickets für viele 

Besuchergruppen kaum zu bezahlen. So wird Nicht- oder Geringverdienern, 

Familien mit mehreren Kindern und vor allem Jugendlichen der Zutritt ins 

Stadion erheblich erschwert oder gar unmöglich gemacht (vgl. Kos: 94). 

Außerdem verliert laut Dembowski der Fanblock, den er als „traditioneller Ort 

von Fankultur, ein differenziertes Gebilde mit historisch gewachsenen, festen 

Standorten für bestimmte Fan- und Zuschauergruppen“ (Dembowski, 2004: 74) 

bezeichnet, durch die Versitzplatzung seinen Status als Ort der sozialen 

Begegnung. Durch die feste Zuweisung von Plätzen wird die Bewegungsfreiheit 

der Einzelnen eingeschränkt, so dass ein „Umhergehen und Leute Treffen“ (ebd.: 

75) nicht mehr praktiziert werden kann. 

Bei internationalen Vereinspartien sowie Welt- und Europameisterschaften sind 

Stehplätze mittlerweile aus „fadenscheinigen Sicherheitsbedenken“ (Ehlers 2004: 

50) - es gibt laut Dembowski bis heute keine Studie, die eine bessere Sicherheit 

durch Sitzplätze belegt (vgl. Dembowski, 2004:75) - komplett verboten und es 

steht zu befürchten, dass dieses Schicksal in absehbarer Zeit den weltweiten 

kommerzialisierten Fußball heimsuchen wird. 

 

 

3.1.4 Ausverkauf von Tradition 

 
Seit einigen Jahren ist im Profifußball im Zuge der allgemeinen 

Kommerzialisierung eine steigende Bereitschaft der Vereine zum Ausverkauf von 

- den Fans seit jeher sehr wichtigen - Traditionen zu verzeichnen. 

Ein sehr prägnantes Beispiel stellte in dieser Beziehung der VfL Bochum dar, der 

in der Saison 1998/99 nicht mehr in den traditionellen Trikotfarben Blau und 

Weiß auflief, sondern in einem regenbogenfarbenen Dress, dass doch sehr dem 

Logo des Hauptsponsors ähnelte (vgl. Kicker Sonderheft, 1998: 105). Auch 

Werder Bremen, welches sich seit der Umwandlung der Fußballabteilung in eine 

KG nicht mehr „SV Werder“ nennen darf, spielt seit zwei Saisons mit auffälligen 

orangen Applikationen auf den ehemals grün-weißen Trikots – rein aus 
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marketingstrategischen Überlegungen, wie man in der Bremer Ultraszene 

vermutet (vgl. Inside Eastside, Ausg. 13). 

Allein sieben derzeitige Bundesligaclubs wechselten oder „verschönerten“ ihr 

traditionelles Vereinswappen aus eben diesen Gründen, wobei selbiges der 

Borussia Dortmund AG nicht einmal mehr gehört – da im „September 2000 

Markenrechte am Vereinsnamen und am Vereinsemblem im Rahmen einer 

"Sicherheitsübereignung" an den Gerling-Konzern verpfändet wurden“ 

(Hennecke, 2005). Ebenfalls sieben Bundesligisten brachen bislang das Tabu des 

Verkaufs des Stadionnamens und diskutiert wird diese Möglichkeit neue Gelder 

zu erschließen sicherlich bei allen Vereinen. Diese Beispiele ließen sich beliebig 

für alle Proficlubs fortsetzen, sollen allerdings nur die derzeitigen Tendenzen 

verdeutlichen. 

 

  

3.2 Einschränkungen durch „Sicherheitsaspekte“ 

 

In der Fanszene mehren sich seit Jahren die Klagen über unfaire und schlechte 

Behandlung der Fans durch die Vereine, die Ordnungsdienste und die Polizei. Die 

offiziellen Seiten rechtfertigen ihr Vorgehen mit dem Hinweis, Fußballfans 

stellten ein Gefahrenpotential dar, dem durch vielfältige Sicherheitsvorkehrungen 

entgegengewirkt werden müsse. Im Jahre 2004 veröffentlichte BAFF ein Buch 

mit dem Titel „Die 100 `schönsten´ Schikanen gegen Fußballfans – Repression 

und Willkür rund ums Stadion“, in dem exemplarisch auf einige der Missstände 

aufmerksam gemacht wird. 

 

 

3.2.1 Fantrennung 

 
Im Zuge einer Sicherheitsdebatte wurden gegen Ende der 90er Jahre die Zäune die 

das Publikum vom Innenraum trennen in den meisten Stadien entfernt. Löblich. 

Allerdings galt dies in den meisten Stadien nur für die Zäune vor den Tribünen, 

diejenigen vor den Fanblöcken blieben in der Regel erhalten, oder wurden nur 

etwas „entschärft“. Sogar in die komplett gegenteilige Richtung scheint sich die 

Situation jedoch für die jeweiligen Gästeblöcke zu entwickeln. Als vorbildlich in 

dieser Hinsicht wird gerne die neu errichtete „Arena auf Schalke“ genannt. Bei 
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einem Besuch des Stadions konnte ich erleben, wie dort den Gästefans der 

Kontakt zu den Schalkefans unmöglich gemacht wird: So werden die Gästefans 

mit dem Bus direkt vor den Eingang gefahren und dann durch einen „Löwengang“ 

direkt in den Block geleitet, welcher komplett von Plexiglas umschlossen ist - 

Nicht nur kein schönes Gefühl so eingesperrt zu werden, auch unter 

Sicherheitsaspekten bedenklich: „Doch was passiert bei einer Massenpanik, etwa 

in der „Arena auf Sch*lke“? Vollautomatische Drehtore, durch die nur eine 

Person passt, mögen beim Einlass kontrollierbarer sein, aber bei einer Panik und 

Flucht können sie eine Todesfalle sein. Gleiches gilt für den schmalen Gang vom 

Eingang zum Gästeblock, der knickt zwischendurch ab, führt durch einen kleinen 

Tunnel und dann eine Treppe hinauf, um dann vor einer Glastür zu 

enden“(www.profans.de). 

Werden doch bei internationalen Turnieren immer gerne Bilder von „sich 

verbrüdernden Fans“ verschiedener Nationen gezeigt, so sieht die Realität im 

deutschen Fußball ganz anders aus. Eine Kontaktaufnahme mit Fans der 

gegnerischen Mannschaft ist nicht erwünscht: Unzählige beispiele aus „Die 100 

´schönsten` Schikanen gegen Fußballfans“ dokumentieren, dass es gegenwärtig 

für die Polizei fast Standard zu sein scheint, die ankommenden Gästefans 

einzukesseln und zum Stadion oder Zug zu verfrachten und ihnen jegliches Recht 

auf freie Bewegung in der Stadt zu entziehen (vgl. Baff, 2004a). 

 

 

3.2.2 Das Vorgehen der Polizei 

 
Glaubt man unzähligen Erfahrungsberichten in Fanzines, im Internet oder in 

Publikationen, scheinen ungerechtfertigte, gewalttätige Übergriffe von Polizisten 

im Umfeld von Fußballspielen an der Tagesordnung zu sein. 

Neben der schon erwähnten Publikation „Die 100 `schönsten´ Schikanen gegen 

Fußballfans“, widmet sich sogar die als recht polizeifreundliche und im Umgang 

mit vermeintlichen Fußballrowdies nicht unbedingt als zimperlich bekannte 

Bildzeitung in ihrer Sonderausgabe „Sportbild – Fanreport“ diesem Thema. Dies 

ist ein klares Indiz dafür, dass hier eine Problemsituation gegeben ist. Bei meinen 

Recherchen musste ich feststellen, dass man zu diesem Thema eine eigene 

Examensarbeit anfertigen könnte, deswegen möchte ich hier nur kurz die 

betreffenden Schlagzeilen der angesprochenen Zeitschrift (in ihrem 
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